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Einleitung .

Muf dem Sankt Gotthart , dem alten Gränzwächter , der

die blonde Jungfrau Germania von den lorbeerumkränzten und

ſtrahlend ſüßen Italia ſcheidet , zwiſchen hohen zerklüfteten Felſen ,

von ewigem Schnee bedeckt und von der Gewalt urweltlicher

Titanenkämpfe ſprechend , entſpringt ein wildes Bergwaſſer , hun —

derten gleich , welche in dieſen öden Gegenden ein kurzes und na —

menloſes Daſein haben . Kaum einen Fuß breit und nur wenige

Zoll in der Tiefe betragend , kämpft es ſich die abſchüſſigen , un —

wirthſamen Felshänge hinab , bis es ſich mit zwei anderen Bä —

chen vereint , und ſpäter zu einem breitrollenden mächtigen Strome

wächſt , einem Strome , der bei ſeinem faſt vierhundertſtündigen

Wege zum Meer , mehr denn zwölftauſend Ströme und Bäche

aufnimmt , alle Gewäſſer im Oſten und Weſten an ſich ziehend ,
die im Schwarzwald und den Vogeſen , in den Haardtbergen und

dem Odenwalde , in Franken , Schwaben und Lothringen dem

Schooß der Erde entſteigen .

Und dieſer Strom iſt der deutſche Ganges , der gebenedeite

heilige Strom unſeres Volkes , der Strom vergangener Zeiten

und unvergänglicher Begeiſterung , der königliche Rhein ! Wem

ginge bei dieſem Namen nicht eine ganze Welt voll Poeſie und

Sonnenſchein im Herzen auf ? Das Wort Rhein iſt eines der

ſchönſten in unſerer Sprache ; wie ſchon die alten Minneſänger

ſo oft und gerne ihr ſehnſüchtiges
„ alumbe den rin “

ihren Liedern einflochten , zuweilen ohne weiteren Grund , nur des
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lieben Namens willen , ſo übt es noch jetzt eine magiſche Gewalt

und iſt es noch jetzt in jedes deutſche Herz tief eingegraben , in

jedem deutſchen Ohre ein ſüßer heimlicher Klang . Wir fühlen
uns in blauer Mondſcheinnacht auf den kühlen klaren Wogen des

Stromes , der in ſeinem Grunde den Hort der Nibelungen birgt

getragen in ' s alte romantiſche Land ; blühend und innig taucht

uns das ganze Panorama ſeiner Ufer mit ihren Burgen und

Bergen , zu welchen die Pilger aus allen Landen herkommen , in

der Seele auf ; wir hören die frommen Glocken der Kapellen
und die gefüllten Becher läuten , und unwillkührlich durchklingt
uns das allbekannte :

„ Am Rhein , am Rhein , da wachſen unſre Reben

Geſegnet ſei der Rhein — “ .

Den Namen Rhein ( hrén , Khenus ) führte der Strom

ſchon , ehe deutſche Stämme an ſeinen Ufern gehauſt . Einige

haben ihn von dem deutſchen „ rein “ ( purus ) herleiten wollen ;

Andere von dem Worte rhein im Griechiſchen oder rimnan ( rin —

nen) im Altdeutſchen , welches fließen bedeutet 8) . Rhein und

Rhöne iſt daſſelbe Wort . Mögen aber beide Ableitungen auch

nur als bloße Hypotheſen gelten können , obwohl ſie mehr für ſich

haben als die gewöhnlichen Etymologien , welche unſere Hiſtoriker
mit ihrer gelehrten Brille herausfinden , und worin ſich nament —

lich die älteren Herren ſo gerne den Zügel ſchießen ließen ; mag
der Name viel eher keltiſchen Urſprungs ſein , der Strom ſelbſt

iſt faſt ſeit zwei Jahrtauſenden deutſch , wie ſeine Anwohner , die

mit den Kelten ſelbſt auch jenes keltiſche hren verdrängten und ,

wie Simrock ſagt : durch eine „ähnlich klingende appellative Fluß —

* ) Siehe Simrock , Schreiber , Guſtav Schwab in ſeinem

Werke : „ Der Bodenſee “ u . A. Nach Anderen iſt dagegen die

Ableitung des Wortes „ Rhein “ nicht von dem umlautenden

v»rinnan “ , ſondern von „ rhinan “ ( rauſchen , hellſein ) , wornach

alſo der Rhein der rauſchende u . helle iſt ( Siehe Sckmitt —

henner „ deutſches Wörterbuch “ . )
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benennung “ erſetzten . So wurde alſo der Rhein vorzugsweiſe

der Fluß genannt , gleichſam der Fluß aller Flüſſe . Und dies

war er ja auch den Deutſchen von altersher in jeder Beziehung ;

Deutſchland , dem die ſtolze , aber als türkiſcher Renegat endende

Donau nur in ihren Anfängen gehört , hat keinen zweiten Strom

wie ihn , der ſchon den alten Franken und Allemannen ein hei —

liger Strom war , in des Wortes vollſter Bedeutung . Dieſe

Stämme verehrten bekanntlich mit jener den Germanen tief inne —

lebenden Naturandacht Flüſſe und Quellen . „ Das Volk betete ,

ſagt Grimm , am Ufer des Fluſſes , am Rand der Quelle ,

zündete Lichter an , ſtellte Opfergaben hin . “ Daß aber

ſolche Verehrung dem Hauptfluſſe , dem Rhein , vorzugsweiſe ge —

ſchehen , ergibt ſich aus allem Anſcheine .

Ja ! eine Wiege der mächtigſten Stämme und Fürſtenge —

ſchlechter , die große Straße für alle Verbindungen zwiſchen Nord

und Süd und ſeit zwei Jahrtauſenden der ehrwürdige Herd aller

deutſchen Cultur , ſind die Ufer des Rheines in jeglicher Hinſicht

ein klaſſiſcher Boden für uns . Sie ſind die „ wahre Heimath der

Deutſchen “ und wie die Natur das Rheinland vor allen anderen

Gegenden mit ihrer reichſten Fülle geſegnet , mit ihrem vollſten

Zauber geſchmückt , ſo hat es ſich auch die Geſchichte zum

Schauplatz geweiht ; wie ſein Herzblut ewig Begeiſterung in die

deutſchen Seelen ſtrömen und ſie mit höherem Muthe füllen wird

ſo iſt auch von ihm unſere ganze Bildung , Kunſt und Religion

ausgegangen , ja nach der großen Völkerwanderung , zuerſt die

neue Morgenröthe über Europa aufgeflammt . Am Rhein , wo

ſich das Frankenreich gebildet hatte , erhob ſich der ſchwarze Dop —

pelaar zuerſt zu ſeinem kaiſerlichen Fluge ; das Leben des Mittel —

alters entfaltete ſich vornehmlich am Rhein , und als dieſe ſchö —

nen romantiſchen Flegeljahre ihrem Ende zuneigten , wurde durch

die am Rhein erfundene Buchdruckerkunſt , dem Fortſchritt die

erſte Bahn gebrochen . So iſt der Rhein , ſeit die römiſchen Adler
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hier gehorſtet , ſeit die alten Zaubereichen gefällt wurden und

das Licht des Chriſtenthums in die dunkeln Waldgehege brach ,

ſeit Karolus Magnus ſein mächtig Scepter führte und

„ Der Barbaroſſa thronte zu Gerichte ,

Als Reichskleinod die Erde in der Hand

— — — — — —— — 8 ——

Pulsaderſtrom germaniſcher Geſchichte . “ )

Und hier , wo Einem noch überall ihre Schritte durch die Seele

dröhnen , wo ſie aus den hehren Domen , jenen Monumenten

eines gotterfüllten himmelanſtrebenden Sinnes , aus den vielthür —

migen altberühmten Städten , die ſich in dem Strome ſpiegeln ,

lebendig vor uns aufſteigt und gleich dem Geiſt in Goethes Ge —

dichte träumeriſch in den dunkeln epheuumwachſenen Burgtrüm —

mern hauſet , hier iſt es auch , wo der freiere Genius der Gegen —

wart am kräftigſten ſeine Schwingen regt , mit den Dämpfen ,

mit luſtigflaggendem Panier durch die Wogen hinbrauſend . —

Aber durch das Rauſchen der an uns vorüberziehenden Ge —

ſchichte , hören wir auch andere mildere Klänge , die uns bald wie

das Säuſeln des Schilfes und das ſingende Murmeln der Wel —

len , bald wie tiefes katholiſches Glockengeläute gar zauberiſch

wunderbar zum Herzen dringen . Das ſind die Wunderſtimmen

der deutſchen Sage , die an den Ufern des Rheines ſitzt mit

ihren ſelig blauen tiefen Augen und ihrem goldnen Gelock , das

Haupt vom ewigen Heiligenſcheine der Poeſie umfloſſen , und um

das zerfallene Gemäuer ihren Eppich ſchlingt . Das ſind die

Stimmen des deutſchen Volksgeiſtes mit ſeiner ganzen geheim —

nißvollen Innigkeit , mit ſeiner frommen Gemüthlichkeit und kind —

lichen Weisheit , welche die Muſik der Natur belauſchte und ihr

*k) Siehe Levin Schücking „ Gedichte . “ ( Stuttgart und Tübin —

gen 1845 . )
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Einleitung . 7

in ſo naivpoetiſcher tiefſinniger Weiſe aus , als in den zu unſe —

reemm Ureigenſten gehörenden Sagen und Volksliedern des Rheines ;

auch iſt kein Land ſo reich an mythiſchen Ueberlieferungen als das

Rheinthal . Alle der Poeſie des Mittelalters angehörigen Sagen - ⸗

kreiſe , die Nibelungenſage mit ihren großartigen und urſtarken

Heldenbildern , die Sagen von Karl dem Großen und ſelbſt die

Kreiſe von Artus und dem heiligen Gral haben ſich am Rheine

niedergelaſſen . Wo wir an ſeinen Ufern hintreten , blühen uns

gleich duftigen Nachtviolen die ſtillfrommen Legenden entgegen ,

oder begegnen wir Geſtalten , womit die dichteriſche Phantaſie des

Volkes ſie belebt und womit es ſie in ſeinem ſchönen Drange , alle

Erſcheinungen des Lebens wie der Natur in concret poetiſche Bil —

der zu faſſen , verherrlicht hat . Da haucht die Loreley , droben auf

dem Felſen ſitzend und die weißen Arme nach uns breitend , ihre

wunderſame ſehnſüchtig verlockende Weiſe . Roland , der treue Pa —

ladin , ſteht ſchmerzlichen Blickes im hohen Fenſterbogen und ſieht

hinunter auf die Zelle der Geliebten . Bei den Ruinen Lieben —

ſtein und Sterrenburg raſſeln um die zwölfte Stunde die Schwerter

des feindlichen Brüderpaares im grimmen Zweikampfe ; aus der

kühlen Tiefe des ſchilfumrauſchten laacher Sees taucht die weiße

Nonnenhand flehend empor , und bei nächtlicher Weile , wenn die

Berge im Mondesglanze träumen , da ſchreitet bis Rüdesheim ein

hoher Schatten durch die Weingelände her . Das iſt der alte

Kaiſer Karolus mit ſeinem gewaltigen Bart , der alljährlich aus

ſeiner Gruft heraufſteigt um ihre Trauben zu ſegnen . Zu Aachen

aber ſitzt er am ſtillen Waſſerſpiegel und gedenkt Faſtradens .

—
zuerſt einen Ausdruck verliehen hat . Nirgends ſprechen ſie ſich

Doch wer kennt nicht die ſchönen Sagen des Rheines , die —

ſen Bronnen , aus welchem alle deutſchen Poeten geſchöpft haben ?
Wer hätte bei der modernen Völkerwanderung an ſeinen Ufern

nicht überhaupt die maleriſchen und romantiſchen Parthien des

Stromthales durch eigne Anſchauung oder durch die zahlreich vor —

*
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handenen Darſtellungen jeder Art kennen gelernt ? Die Strecke

von Mainz bis Köln , hat ja ſo viele Federn und Grabſtichel
ſchon in Bewegung geſetzt , daß man faſt an ſeiner Kaminecke und 1
im Schlafrock , mit den Schönheiten derſelben vertraut zu werden

vermag . Auf ein ſolches Panorama des geliebten und gelobten

Landes , das , dem Reiſenden zugleich ein Begleiter und Führer ,

trotz der vielen Vorgänger doch Neues genug enthalten ſoll , um

nicht überflüſſig zu erſcheinen , iſt es auch hier wieder abgeſehen .

Zu letzterem Zwecke , werden wir indeſſen ſtatt der allerdings ro —

mantiſchſten aber auch ſchon ſattſam geſchilderten Parthie des

Stromes von Mainz bis Köln unſer Augenmerk hauptſächlich den

oberrheiniſchen Gegenden widmen . Der Theil des Rheinlandes
von Mainz bis Köln , von einer anderen Feder behandelt , be —

findet ſich bereits in den Händen des Publikums ; ich werde Euch

ſomit ein Führer durch weniger betretene Striche ſein , indem wir

uns nicht auf den Strom ſelbſt beſchränken , ſondern auch in die

rechts und links ſich öffnenden Seitenthäler einen Blick werfen

wollen , zu den mehr verborgen gebliebenen Schönheiten der Bo —

denſeeufer , des Elſaßes und des badiſchen Landes unſere Schritte

lenkend ; Gegenden , die wohl minder bevorzugt ſind , als das

mittlere und eigentliche Rheinland , jedoch unſere Wünſchelruthe ,
die anzeigt , wo das Gold der Poeſie als Sage verſteckt liegt
und die Geſchichte ihre Schätze geſammelt hat , oft genug zum

Stilleſtehen bringen werden . Wir werden die alten Burgen

durchklettern und eintreten in die verödeten Hallen und Kreuz —

gänge , aber auch als Beobachter beſcheiden an die Thüren des

Volkes pochen und uns von den Bildern der Vergangenheit , von

der Heldenherrlichkeit und dem Glanze der alten Zeit , den Blick

für die Gegenwart nicht trüben laſſen . Und ſo laßt uns denn , 4
die Wünſchelruthe in der Hand , fröhlichen Muthes , unſere Wan —

derung antreten !
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